
forderung, VO  3 dem irrıgen Wege umzukehren, der Was die Kırche icht SCc sehr als gegner1sch-ZOr-
bDel den en ZUXC Wahl des Barabbas sSia des Jesus nige Anklage enn vielmehr als schwesterlich be-
Christus gefuhrt hatte”), und sich 1 Empfang der SOTgte Klage den en gegenüber vorzubringen
Taufe auf seinen lod die besondere üdische wıe die hat, wıe dieselben ıNT eute VOI ugen stehen, das
allgemeine menschliche Chu. :80! diesem lode ıst also wahrlich ıcht Ihr bosen en se1d die MOÖT-
nen miıt ler anderen un vergeben lassen deru Herrn und sollt dafuür büßen! 1el-
Apg. 2I L; 3I 19 1eser Auffassung SiIind als mehr: Ihr arImen seld eute wlileder mehr 1
Tausende VO.  -} Juden nachgekommen, ja Zehntau- zelotisch-politischen (wıe zwischendurch anderthalb
sende Apg. 21, 20), aber INr olk als en Jahrtausende lang 1mM pharisäisch-ritualistischen)
S1e wenI1lg VON dem alschen Wege abzubringen Sinne no 1ımmer auf dem alschen Wege; wl1ıe groß
vermocht, wle die Zehntausende VO.  - unbeirrt der muß uXs Versagen sein, die WIT das Zeugni1s VOoNn
nationalistischen Infektion wiıderstehenden eut- der Auferstehung und uNnseres Herrn noch 1MmM-
schen iIhr eutischnes olk VOI dem nationalsozialisti- ıcht glaubwürdig für eu abzulegen V OTl -
schen Weg ın den Abgrund bewahren vermochten. mocht aben, ihr STIEeis 534e verhängnisvol-
Sondern SO wWw1ıe die Deutschen als Gesamtheit dem lJerer Fluchtwege (gleich dem zionistisch-nationalisti-
falschen essias“ Hitler, SInd amals die Juden schen Oderdem chiliastisch-bolschewistischen) endlich

e1ns  1eßlich autoritativster Lehrer w1ıe den Heimweg trätet, der euch ZUr Vereinigung miıt
dem als als Messiaskönig sraels uns ottes Öniıgtum ren wird! doch

anerkannten Bar ver:  en, wIe e5S5 gerade 1nenugen wahrhaft erschütternd
esus angekündigt Joh. 5, 43) Und na der ve: ea  102 auf das chre Schicksal, das
durch diesen heraufbeschworenen Totalkatastrophe euch ıcht ohne vielfältige Mitschuld! 1m
haben sS1e den Pfad der relig1iös-nationalen Enge letzten en Menschenalter getroffen hat,
heraus erst recht iıcht gefunden, sondern SINd ihren Ansporn werden, daß WIT endlich aufhören, „ZWI1-
Weg durch das teils selbstgewählte, teils VOIl auben schen euch und dem esslas dazwıschenzustehen un!

SC das echte Bild des TIOSEeTrs fur euch ZU entl-auferlegte Ghetto weltergegangen, D Schon bald
Zweıtausend Jahre hindurch.”) stellen“.*°)
8) Mit La T8 e  e OP, wohl dem bedeutendsten katholischen

In solchen Erwägungen eiwa muüßte die TE Ver-
Bıbelforscher der JahrTz:  ‚, 1s% anzunehmen, die kündigung VO.  - der Rolle der en VOI und nach der
zwei (Matth. 27, 16. 17) bezeugte Lesart ursprünglich iSt,
onach Harabbas uch den ornamen esus tr! das kein

Passion Auferstehung unseIrIes errn ausklingen,
Dschreiber be]lgesetzt en; wohl ‚Der 1St verständlich, mMa  - wenn Ss1e den Empfehlungen der christlichen Teilneh-
esen ornamen ch, den „CGefangenen Auszeich-
n}  g iur einen wohnlichen Straßenrauber halten egann

D a der Seelisberger Konferenz nach er MÖg-
sta für den führenden üdischen Partisanenkampfer Rom, lichkeit entsprechen und VOI allem auch den Ermah-
der BEeEWESCH 18t. NUuNgenN dem Beispiel gerade der etzten Päpste

isaac hat richtig gesehen, dı SC} nglaul gerecht werden und also weder „antı noch „philo-‚nicht der TSIiEe nglaube gegenuber dem sein AMmt ausübenden
Jesus Nazareth, sondern der zweite Unglaube gegenüber dem semitisch“ wirken wollte, sondern wahrhaft
Credo der christlichen Verkündiger‘‘ 292) die Spaltung zwischen InN: Schweizerische Kirchenzeitung 117, Luzern,Jten und Zeu ‚VOo! allererst hervorgebrach! hat.

verkennt aDer, dieser ZWE] nichts anderes die Nr. 1 ‚y 157 und 49 NT. 15, 172
vonxn ekundig! K0NSequenz Verhaltens er führenden
Gruppen schon Botschaft cht erst küns: TS%E der Konsequenz ihrer Jesus Barabbas (UNn!
lich VO.:  w den Evangelisten 502U5S2ßgeEeN der zweite nglaube die logischerweise f Bar ® Jesus angekündigte
eit der Verkündigung Jesu zurückprojizier' worden. ist, Zerstörung herodianischen empels die e  C.  ‚ung ihrer
in Wirklichkeit SC keimhaft auftauchte. durchaus nation:  eligiösen Existenzb in Palästina erfolgt
trefend, John. 7, abzuleiten, wie Isaac 192 ff getan hat, 10) Worte erdi a j zitlert Von Isaa:ı (5, 293). sei

vierten Evangelium ‚„den oft die esus feind- Dbesonders ervorgehoben, daß neben den judenfeindlichen Ent-
chen führenden Krelise gemeint ul eben der Zieit, als gleisungen er Ausleger Kvangeliums auch \ echter

Evangellium niedergeschrieben wurde, ganze Volk ın die missionarischer Liebe erfüllte eu: der tradltion:  en Exegese
Gefoligschaft Kreise eingeschwen.: derselbe Mann, der zitlert. ‚‚Ahren edelsten Ausdruck finde ich abschließenden
noch ADK. 2, 3, Jonh. 4, 2 den Judennamen gEeNaU wie Gebetsworten eines großherzigen ll Pilus XL, „Moge über
auius Rom. Ehrennamen gebraucht, Fortschreiten herniederströmen, jetzt ufe des Lebens und der Erlösung,
seiner Verkündigung —xr esem amen die Gemeinschafit als Jenes Blut, g1le auf sich herabriefen!‘‘ Besonders egruü-

Degrei[{ft, sich entgegenste! Al ja selbst Benswert auch angesichts der Verständnislosigkeit ancher uden
SEeINEeEr Herkunft ach ude 1S%; ganz ahnlıch wie enschen eutsche! fuüur ‚mMissionarischen spekt‘ Ler Judenfrage in CNHristlichen
Ursprungs sich anrend der Hitlerzeit allmählich angewöhnten, von I8a2Cs ußerun der diodiskussion der „Tribune
‚„den Deutschen‘ wie von einer fremden, ihnen eindlichen mt- aris‘“ V 10 „Ich meine allerdings, auf
e1it sprechen; oft NeOdor aecker €se Missionsaufgabe nic} verzichten ann und ständig
Verständnis der jüdisch-deutschen Entwicklungsparallelität De- die Verse 1es Römerbriefes VOI St. ulus VorT
trächtlich Ordernden, einzigartig bedeuisa! „d’ag- nämlich die Anna|l Israels Auferstehung
buchern 1945*‘, Summa- Verlag, Olten Ebenso verkennt oten se] Wwird. Aber ich meine auch, da eute für die
SaaC, wenn .refifend betont, die uden schon ihrer Ent- Christen IiIur e 1 Methode Zibt OT illiem ndern SaNZz und

ANristen sein., *““ tie judeo-chretienne, Nr. 1, 'ul] 1948,Sscheidung gegenüber Jesus Tistus verfoig: urden Vgl. 3, 8) ,

le) TJThesen ristlıcher ehrverkündigung
1m Hinblick aul umlaufende Irlumer über das Gottesvolk des en Bundes.

(Die 1950 In Schwalbach gemeinsam Von evangelischen und katholischen Theologen revıidierte Fassung
der Seelisbergen Thesen Von

1933 begann mitten 1m Frieden un! ohne den horten Herausforderung des barmherzigen ottes
leisesten Rechtsgrund die langsame Erdrosselung durch die Verfolger schmählich versagt Auch Got-
des dem Judentum zugehoörigen eils der deutschen tes Gerichtssprache ZU dem deutschen Volke wäh-
Bevö  TUung, un sıch im Zw eıten Weltkrieg ZUum rend der etzten Jahre 1st vielftach ıcht verstanden
systematischen Massenmord der europäilischen worden. TIst ma beginnen sich, angeregt
Judenschaft auszuwacnsen, dem Millionen VO durch verschieden Kundgebungen Qus den beiden
schuldigen annern, Frauen, Kindern un|! GCireisen großen christlichen Kirchengemeinschaften, kleinere
zum gefallen SiNnd. nier den Christen en Te1lse auf die wirklichen Grundlagen und die Hrl-
ZWaäaT einzeine den Verfolgten tapfer geholfen, die fordernisse des Verhaltens VOR Christen
große Mehrzahl aber hat gegenüber dieser den Juden besinnen. Trotzdem TO die efahr,

Y  V.1

forderung, von dem irrigen Wege umzukehren, der 
bei den Juden zur Wahl des Barabbas statt des Jesus 
Christus geführt hattes), und sich im Empfang der 
Taufe auf seinen Tod die besondere jüdische wie die 
allgemeine menschliche Schuld an diesem Tode zu-
sammen mit aller anderen Sünde vergeben zu lassen 
(Apg. 2, 38 f; 3, 19 f). Dieser Auffassung sind damals 
Tausende von Juden nachgekommen, ja Zehntau-
sende (Apg. 21, 20), aber ihr Volk als ganzes haben 
sie so wenig von dem falschen Wege abzubringen 
vermocht, wie die Zehntausende von unbeirrt der 
nationalistischen Infektion widerstehenden Deut-
schen ihr deutsches Volk vor dem nationalsozialisti-
schen Weg in den Abgrund zu bewahren vermochten. 
Sondern so wie die Deutschen als Gesamtheit dem 
„falschen Messias" Hitler, so sind damals die Juden 
— einschließlich autoritativster Lehrer wie Rabbi 
Akiba! — dem fälschlich als Messiaskönig Israels 
anerkannten Bar Kochba verfallen, genau wie es 
Jesus angekündigt hatte (Joh. 5, 43). Und nach der 
durch diesen heraufbeschworenen Totalkatastrophe 
haben sie den Pfad aus der religiös-nationalen Enge 
heraus erst recht nicht gefunden, sondern sind ihren 
Weg durch das teils selbstgewählte, teils von außen 
auferlegte Ghetto weitergegangen, nun schon bald 
zweitausend Jahre hindurch. 9) 

8) Mit P. L a g r a n g e OP, wohl dem bedeutendsten katholischen 
Bibelforscher der letzten Jahrzehnte, ist anzunehmen, daß die an 
zwei Stellen (Matth. 27, 16. 17) bezeugte Lesart ursprünglich ist, 
wonach Barabbas auch den Vornamen Jesus trug; das würde kein 
Abschreiber beigesetzt haben; wohl aber ist verständlich, daß man 
diesen Vornamen strich, als man den „Gefangenen von Auszeich-
nung" für einen gewöhnlichen Straßenräuber zu halten begann 
statt für den führenden jüdischen Partisanenkämpfer gegen Rom, 
der er gewesen ist. 
9) Isaac hat zwar richtig gesehen, daß dieser jüdische Unglaube, 
„nicht der erste Unglaube gegenüber dem sein Amt ausübenden 
Jesus von Nazareth, sondern der zweite Unglaube gegenüber dem 
Credo der christlichen Verkündiger" (S. 292) die Spaltung zwischen 
dem alten und dem neuen Gottesvolk allererst hervorgebracht hat. 
Er verkennt aber, daß dieser zweite Unglaube nichts anderes als die 
von Jesus angekündigte Konsequenz des Verhaltens aller führenden 
Gruppen schon gegen Jesu Botschaft gewesen, also nicht erst künst-
lich von den Evangelisten sozusagen der zweite Unglaube auf die 
Zeit der Verkündigung Jesu zurückprojiziert worden ist, wo er doch 
in Wirklichkeit schon keimhaft auftauchte. (Es ist durchaus zu-
treffend, aus Joh. 7, 13 abzuleiten, wie es Isaac S. 192 ff getan hat, 
daß im vierten Evangelium mit „den Juden" oft bloß die Jesus feind-
lichen führenden Kreise gemeint sind; nur war eben zu der Zeit, als 
das Evangelium niedergeschrieben wurde, das ganze Volk in die 
Gefolgschaft dieser Kreise eingeschwenkt, so daß derselbe Mann, der 
noch Apk. 2, 9; 3, 9; Joh. 4, 22 den Judennamen — genau wie St. 
Paulus Röm. 2, 28 f — als Ehrennamen gebraucht, im Fortschreiten 
seiner Verkündigung unter diesem Namen die Gemeinschaft als 
ganzes begreift, die sich Jesus entgegenstellt, obwohl er ja selbst 
seiner Herkunft nach Jude ist; ganz ähnlich wie Menschen deutschen 
Ursprungs sich während der Hitlerzeit allmählich angewöhnten, von 
„den Deutschen" wie von einer fremden, ihnen feindlichen Gesamt-
heit zu sprechen; oft z. B. Theodor Haecker in seinen das 
Verständnis der jüdisch-deutschen Entwicklungsparallelität be-
trächtlich fördernden, einzigartig bedeutsamen "Tag- und Nacht-
büchern 1939-1945", Summa-Verlag, Olten 1948). Ebenso verkennt 
Isaac, wenn er treffend betont, daß die Juden schon vor ihrer Ent-
scheidung gegenüber Jesus Christus verfolgt wurden (vgl. Est. 3, 3), 

Was die Kirche — nicht so sehr als gegnerisch-zor-
nige Anklage denn vielmehr als schwesterlich be-
sorgte Klage — den Juden gegenüber vorzubringen 
hat, wie dieselben ihr heute vor Augen stehen, das 
ist also wahrlich nicht: Ihr bösen Juden seid die Mör-
der unseres Herrn und sollt dafür büßen! — Viel-
mehr: Ihr armen Juden seid heute wieder mehr im 
zelotisch-politischen (wie zwischendurch anderthalb 
Jahrtausende lang im pharisäisch-ritualistischen) 
Sinne noch immer auf dem falschen Wege; wie groß 
muß unser Versagen sein, die wir das Zeugnis von 
der Auferstehung eures und unseres Herrn noch im-
mer nicht so glaubwürdig für euch abzulegen ver-
mocht haben, daß ihr statt stets nur verhängnisvol-
lerer Fluchtwege (gleich dem zionistisch-nationalisti-
schen oder dem chiliastisch-bolschewistischen) endlich 
den Heimweg anträtet, der euch zur Vereinigung mit 
uns unter Gottes Königtum führen wird! Möchte doch 
gerade eure in unseren Augen wahrhaft erschütternd 
verfehlte Reaktion auf das schreckliche Schicksal, das 
euch — nicht ohne unsere vielfältige Mitschuld! — im 
letzten halben Menschenalter getroffen hat, uns zum 
Ansporn werden, daß wir endlich aufhören, „zwi-
schen euch und dem Messias dazwischenzustehen und 
so das echte Bild des Erlösers für euch zu ent-
stellen".") 
In solchen Erwägungen etwa müßte die rechte Ver-
kündigung von der Rolle der Juden vor und nach der 
Passion und Auferstehung unseres Herrn ausklingen, 
wenn sie den Empfehlungen der christlichen Teilneh-
mer an der Seelisberger Konferenz nach aller Mög-
lichkeit entsprechen und vor allem auch den Ermah-
nungen und dem Beispiel gerade der letzten Päpste 
gerecht werden und also weder „anti« noch „philo-
semitisch" wirken wollte, sondern wahrhaft christlich. 

(K. Th. in: Schweizerische Kirchenzeitung 117, Luzern, 
7. 4. 49 Nr. 14, S. 157 ff und 14. 4. 49 Nr. 15, S. 172 f). 

daß erst in der Konsequenz ihrer Wahl des Jesus Barabbas (und 
logischerweise dann des Bar Kochba) die von Jesus angekündigte 
Zerstörung des herodianischen Tempels und die Vernichtung ihrer 
nationalreligiösen Existenzbasis in Palästina erfolgt ist. 
10) Worte von N. B e r d i a j e w, zitiert von Isaac (5. 553). Es sei 
besonders hervorgehoben, daß Isaac neben den judenfeindlichen Ent-
gleisungen christlicher Ausleger des Evangeliums auch von echter 
missionarischer Liebe erfüllte Zeugnisse der traditionellen Exegese 
zitiert. „Ihren edelsten Ausdruck finde ich in den abschließenden 
Gebetsworten eines großherzigen Papstes, Pius XI. „Möge über sie 
herniederströmen, aber jetzt als Taufe des Lebens und der Erlösung, 
jenes Blut, das sie einst auf sich herabriefen!" — Besonders begrü-
ßenswert ist auch angesichts der Verständnislosigkeit mancher Juden 
für den ‚missionarischen Aspekt' der Judenfrage in christlichen 
Augen Isaacs Äußerung in der Radiodiskussion der „Tribune de 
Paris" vom 10. Juni 1948: „Ich meine allerdingä, daß ein Christ auf 
diese Missionsaufgabe gar nicht verzichten kann und daß er ständig 
die berühmten Verse des Römerbriefes von St. Paulus vor Augen 
haben muß, daß nämlich die Annahme Israels Auferstehung von den 
Toten sein wird. Aber ich meine auch, daß es da heute für die 
Christen nur eine Methode gibt ... vor allem andern ganz und gar 
Christen zu sein." (L'amiti6 jud6o-chritienne, Nr. 1, Juli 1948, p. 4). 

1 e) Thesen christlicher Lehrverkündigung 

im Hinblick auf umlaufende Irrtümer über das Gottesvolk des Alten Bundes. 
(Die 1950 in Schwalbach gemeinsam von evangelischen und katholischen Theologen revidierte Fassung 

der Seelisberger. Thesen von 1947). 

1933 begann mitten im Frieden und ohne den 
leisesten Rechtsgrund die langsame Erdrosselung 
des dem Judentum zugehörigen Teils der deutschen 
Bevölkerung, um sich im zweiten Weltkrieg zum 
systematischen Massenmord an der europäischen 
Judenschaft auszuwachsen, dem Millionen von un-
schuldigen Männern, Frauen, Kindern und Greisen 
zum Opfer gefallen sind. Unter den Christen haben 
zwar einzelne den Verfolgten tapfer geholfen, die 
große Mehrzahl aber hat gegenüber dieser uner- 

hörten Herausforderung des barmherzigen Gottes 
durch die Verfolger schmählich versagt. Auch Got-
tes Gerichtssprache zu dem deutschen Volke wäh-
rend der letzten Jahre ist vielfach nicht verstanden 
worden. Erst allmählich beginnen sich, angeregt 
durch verschiedene Kundgebungen aus den beiden 
großen christlichen Kirchengemeinschaften, kleinere 
Kreise auf die wirklichen Grundlagen und die Er-
fordernisse des Verhaltens von uns Christen zu 
den Juden zu besinnen. Trotzdem droht die Gefahr, 



daß der alle  en aufkeimende Antisemi- Weıil also der Jude dem gleichen uneinge-
tismus unausrottbar Jleie urzeln schlägt und seıne ra  en Liebesgebot steht WI1Ie der Christ Mar

n  1 Rö 3, 8.10), ist e5s ünde, wenn 40 „dieÖöffentliche ekämpfung 1m Namen der ahrhne:
uden“ biblischer und nachbiblischer eıt Y denChristi bald wleder gefährlich wird Darum gilt eS,

en christlichen erKundlgern und Lehrern ın rısten“ gegenüber selbstgerecht herabsetzt,
1r und chule zeigen, w1]ıe unlösbar WITr als IT das ‚vangelıum als rfüllung des Gesetzes
das olk des Neuen Bundes mıit dem Alten ottes- bekennen.
volk verbunden sind. Es muß jedem Theologen

Religionslehrer die erantwortung klar W eIl-
VI ıst au unbiblisch, We „die uden“ mit
den Feinden Jesu gleichgesetzt werden; enn g-en, che mıiıt der Behandlung uNnseres Verhält- rade der Evangelist Johannes, auf den sich dieserN1S5Ses den en ıhn gele 1st. Um den Sinn Sprachgebrauch stützt, meınt da, jene eichn-für lese Verantwortung wachzurufen und eınige Setzung vollziehen scheint, unzweildeutig 8  >Handrei  ung für eine ottes Wort gemäße e5S51N-

NUuNd hierau{f rAX bieten, en evangelische und die Gesamtheit der jüdıschen enschen, auch NUI

katholische Theologen die folgenden esen g-
in der Jerusalem mit „den uden“* (7, 12{),

meıinsam als Richtlinien für die und den sondern ausschließlich die maßgebende enrhe!
der ort damals religiös politis bestimmendenReligionsunterricht aufgestellt. Gremien (7, 48ff) Dementsprechend darf beim Er-

Als selbstverständlich ist dabeil vorausgesetzt WOI- zählen der Passionsgeschichte nNn1ıe VO  ; jener großenen, daß unser Herr Jesus I1SLIUS uUuNns en Men- Menge Volkes“ geschwiegen werden, die u esus
schen gegenüber einer Haltung verpflichtet, w1ıe er (Luk. und nach selner Teuzigungselbst s1e eingenommen hat Ebenso grundlegend sich diıe rust agen umkehrte“ 23, 48)un selbstverständlich ıst Del der ehandlun VO  - VII Es ist VOTI allem unbiblisch und unchristlich, dieChristiı Kreuzestod und des Martyriums sSseıiner Nach- Passion Christi, der WITr RT eil verdanken, e1n-folger, daß ıhn eiz die Sünden er enschen seitig 1m Licht einer historisch Destimmter
aIils TeuUz gebracht haben und daß die der T1Sten- enschen Oder e1ines estimmten Einzelvolkeseit besöonders StTeNg beurteilen sSind, weil inr
besonders rel Gnadenhilfe angeboten ist. Vgl senen un! darzustellen. Soweit Menschen urteilen

dürfen, S1INnd auf Grund der Aussagen des NeuenLuk. 12, Gerade dem endlich wachgeWwOT- Testamentes als „schuldhaft 1n csehr verschiedenemenen Gewissen für vlelfache, alte und Nneue, ıst- Grade TelL Verhaltensweise von Zeitgenossenıche en udischen Menschen stammt die Jesu deutlıch unterscheidbarHellhörigkeit, welche 8 vernehmen lıeBß, Was Got-
tes Wort über Sein es Bundesvolk wirklich sa Das Tun und Lassen der verhältnismäßig Wenıin-
und Wa 1m Folgenden ohne jedes usweichen VOI GgenN, we Irgendwie ın das eschenen sSeıine

KTreuzigung Verw]: aTIell, angefangen VvVonirgend eıner en Schwlerigkeit und ohne i1rgend- denen, die Anstifter der ötung des errn WUT-WE Verharmlosung au des vorläufig TIrennen- den, weil politischer Ehrgeiz oder religiöser Fa-den duSZUSagen versucht 1st.
Ein und erselbDe Gott spricht durch das ite un|! Natilsmus S1e trieb, bis hin ZUu den Amtspersonen

das Neue 1Testament en Menschen 1eser e1Nn-
oder Jüngern, die aus Feigheit versagten.

Das Verhalten der Unzähligen, die sıch ichtzige Gott ıst der Gott rahams, aks und Jakobs, ents:  jeben mochten, sich VvVonNn der Auferstehungs-Moses und der Propheten Wo WI1T Christen nıcnht botschaft der Apostel Jesu Verbindung mitdiesen einzigen Gott glauben, da bekennen WI1T dem alttestamentlichen Schriftbeweis für seıineS{La: seıiner eiınen alschen Gott, selbst WTr
ıhn den atier Jesu Christiı NeNNeN, wI1e SchOoN Messlanıitä: eher überzeugen Zzu lassen als VOonNn

den rgumenten, die eiınen ottes-der Irrlehrer arcıon 1m Jahrhundert '  Nn hat lästerung und Aufruhr Hingerichteten prechen
IT Jesus ist dQus dem Israel, VONn einer Judi- schienen. Vagl Apg 1 Y 11, aber auch Luk 3, 391)
schen Mutter, aQus dem Geschlechte Davids geboren
worden. S  ICn ihn, den So.  z Davids, den Gesalbten

Der Haß, miıt dem ziemlich Viele die nhänger
Jesu verfolgten und verleumdeten Apg. 13, 50;oites, errn und Heiland esus I1S{US, 1 Y 17, Sff.: 18, 1211; woDel aber nich:  r“

en WITLC Erbanteil der rlösung, weiche für 1ıst, daß 1m Gegensatz dieser Ein-Israel mit dem Kommen des ess1as verbunden ist. stellung ın der sıch schon se1lt dem mittel-So gewiß füur unNnse  . Glauben dieser erlösende ET- alterlichen Lehrer Maımonldes immer häufigerfüller er Verheißung ın der Person jenes esus
VO.  - azare gekommen ist, gewiß WIrd auch üdische Autori:täten aIiur ausgesprochen haben,

den getauften Heiden als Anbeter des wahren
Von uns Christen der Tag NO als küniftiger eIi- Gottes gelten rAN assen)WIT die offenbarwerdende Vollendung Bei lNledem dürfen WTr uDerdiles nıe auber Achtschauen werden. lassen, WI1Tr Christen nO weıt mehr chu. auf1908 Die irche, die durch den Heifigen Geist be- aden, Ö uLNSIeTr Begnadunggründet WiITrd, Desteht au en und Heiden, welche
ın Christus miteinander versöhnt und euen WIr unNns dem politischen oder SOZ1lalen Messia-
Gottesvolk zusammengefügt werden Wir dürifen NISMUS ergeben und e1 zwangsläufig zuletzt
nıe VergeSSenN, daß en eiınen wesentlichen Be- den Heiland 1n seınen Jledern wiederum ans
standte1. dieser IM bilden, w1e enn auch die Kreuz brıngen;
Apostel und die ersten Zeugen Jesu en geweSen
sind.

WITr uns miıt einem Lippenbekenntnis ZUu
Gottes Offenbarung egnügen, sta diıe chmach

Das vornehmste für jeden r1sten, die des Kreuzes anzunehmen, wıie es der für uns g -
1e Z Gott UnN! ZUID Nächsten, ist schon 1m en storbene und auferstandene Herr als Anspruch
estamen verkündigt und VvVon esus bekrälitigt, auf en ordert; ollten WITr doch
also für Juden und Christen verbindlich, und ZwWal vielmehr hiınhoren auf W arnungen und Ver-

nahme.
In en menschlichen Beziehungen ohne ede Aus- heißungen, wie Er sS1e z beispielsweise dadurch

gab, daß ZuU ersten Male ın der

daß der allenthalben neu aufkeimende Antisemi-
tismus unausrottbar tiefe Wurzeln schlägt und seine 
öffentliche Bekämpfung im Namen der Wahrheit 
Christi bald wieder gefährlich wird. Darum gilt es, 
allen christlichen Verkündigern und Lehrern in 
Kirche und Schule zu zeigen, wie unlösbar wir als 
das Volk des Neuen Bundes mit dem Alten Gottes-
volk verbunden sind. Es muß jedem Theologen 
und Religionslehrer die Verantwortung klar wer-
den, welche mit der Behandlung unseres Verhält-
nisses zu den Juden auf ihn gelegt ist. Um den Sinn 
für diese Verantwortung wachzurufen und einige 
Handreichung für eine Gottes Wort gemäße Besin-
nung hierauf zu bieten, haben evangelische und 
katholische Theologen die folgenden Thesen ge-
meinsam als Richtlinien für die Predigt und den 
Religionsunterricht aufgestellt. 
Als selbstverständlich ist dabei vorausgesetzt wor-
den, daß unser Herr Jesus Christus uns allen Men-
schen gegenüber zu einer Haltung verpflichtet, wie 
er selbst sie eingenommen hat. Ebenso grundlegend 
und selbstverständlich ist bei der Behandlung von 
Christi Kreuzestod und des Martyriums seiner Nach-
folger, daß ihn letztlich die Sünden aller Menschen 
ans Kreuz gebracht haben und daß die der Christen-
heit besonders streng zu beurteilen sind, weil ihr 
besonders reiche Gnadenhilfe angeboten ist. (Vgl. 
Luk. 12, 48b!). Gerade aus dem endlich wachgewor-
denen Gewissen für vielfache, alte und neue, christ-
liche Sünden an jüdischen Menschen stammt die 
Hellhörigkeit, welche neu vernehmen ließ, was Got-
tes Wort über Sein Altes Bundesvolk wirklich sagt 
und was im Folgenden ohne iedes Ausweichen vor 
irgend einer echten Schwierigkeit und ohne irgend-
welche Verharmlosung auch des vorläufig Trennen-
den auszusagen versucht ist. 
I. Ein und derselbe Gott spricht durch das Alte und 
das Neue Testament zu allen Menschen. Dieser ein-
zige Gott ist der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, 
Moses' und der Propheten. Wo wir Christen nicht 
an diesen einzigen Gott glauben, da bekennen wir 
statt seiner einen falschen Gott, selbst wenn wir 
ihn den Vater Jesu Christi nennen, wie es schon 
der Irrlehrer Marcion im 2. Jahrhundert getan hat. 
II. Jesus ist aus dem Volke Israel, von einer jüdi-
schen Mutter, aus dem Geschleckte Davids geboren 
worden. Durch ihn, den Sohn Davids, den Gesalbten 
Gottes, unsern Herrn und Heiland Jesus Christus, 
haben wir Erbanteil an der Erlösung, welche für 
Israel mit dem Kommen des Messias verbunden ist. 
So gewiß für unsern Glauben dieser erlösende Er-
füller aller Verheißung in der Person jenes Jesus 
von Nazareth gekommen ist, so gewiß wird auch 
von uns Christen der Tag noch als künftiger er-
wartet, wo wir die offenbarwerdende Vollendung 
schauen werden. 
III. Die Kirche, die durch den Heiligen Geist be-
gründet wird, besteht aus Juden und Heiden, welche, 
in Christus miteinander versöhnt und zum Neuen 
Gottesvolk zusammengefügt werden. Wir dürfen 
nie vergessen, daß Juden einen wesentlichen Be-
standteil dieser Kirche bilden, wie denn auch die 
Apostel und die ersten Zeugen Jesu Juden gewesen 
sind. 
IV. Das vornehmste Gebot für jeden Christen, die 
Liebe zu Gott und zum Nächsten, ist schon im Alten 
Testament verkündigt und von Jesus bekräftigt, 
also für Juden und Christen verbindlich, und zwar 
in allen menschlichen Beziehungen ohne jede Aus-
nahme. 

V. Weil also der Jude unter dem gleichen unein0- 
schränkten Liebesgebot steht wie der Christ (Mark. 
12, 33f, Rö. 13, 8.10), ist es Sünde, wenn man „die 
Juden" biblischer und nachbiblischer Zeit „den 
Christen" gegenüber selbstgerecht herabsetzt, statt 
nur das Evangelium als Erfüllung des Gesetzes zu 
bekennen. 
VI. Es ist auch unbiblisch, wenn „die Juden" mit 
den Feinden Jesu gleichgesetzt werden; denn ge-
rade der Evangelist Johannes, auf den sich dieser 
Sprachgebrauch stützt, meint da, wo er jene Gleich-
setzung zu vollziehen scheint, unzweideutig nicht 
die Gesamtheit der jüdischen Menschen, auch nur 
in der Stadt Jerusalem mit „den Juden» (7, 12f), 
sondern ausschließlich die maßgebende Mehrheit 
der dort damals religiös politisch bestimmenden 
Gremien (7, 48ff). Dementsprechend darf beim Er-
zählen der Passionsgeschichte nie von jener u großen, 
Menge Volkes" geschwiegen werden, die um Jesus 
trauerte (Luk. 23, 27) und nach seiner Kreuzigung 
„sich an die Brust schlagend umkehrte" (Luk. 23, 48). 
VII. Es ist vor allem unbiblisch und unchristlich, die 
Passion Christi, der wir unser Heil verdanken, ein-
seitig im Licht einer Schuld historisch bestimmter 
Menschen oder eines bestimmten Einzelvolkes zu 
sehen und darzustellen. Soweit Menschen urteilen 
dürfen, sind auf Grund der Aussagen des Neuen 
Testamentes als „schuldhaft" in sehr verschiedenem 
Grade drei Verhaltensweisen von Zeitgenossen 
Jesu deutlich unterscheidbar: 

1. Das Tun und Lassen der verhältnismäßig Weni-
gen, welche irgendwie in das Geschehen um seine . 

 Kreuzigung verwickelt waren, angefangen von 
denen, die Anstifter der Tötung des Herrn wur-
den, weil politischer Ehrgeiz oder religiöser Fa-
natismus sie trieb, bis hin zu den Amtspersonen 
oder Jüngern, die aus Feigheit versagten. 
2. Das Verhalten der Unzähligen, die sich nicht 
entschließen mochten, sich von der Auferstehungs-
botschaft der Apostel Jesu in Verbindung mit 
dem alttestamentlichen Schriftbeweis für seine 
Messianität eher überzeugen zu lassen als von 
den Argumenten, die gegen einen wegen Gottes-
lästerung und Aufruhr Hingerichteten zu sprechen 
schienen. (Vgl. Apg. 17, 11, aber auch Luk. 5, 39!). 
3. Der Haß, mit dem ziemlich Viele die Anhänger 
Jesu verfolgten und verleumdeten (Apg. 13, 50; 
14, 19; 17, 5ff.; 18, 12ff; — wobei aber nicht zu 
vergessen ist, daß im Gegensatz zu dieser Ein-
stellung in der Antike sich schon seit dem mittel-
alterlichen Lehrer Maimonides immer häufiger 
jüdische Autoritäten dafür ausgesprochen haben, 
den getauften Heiden als Anbeter des wahren 
Gottes gelten zu lassen). 

Bei alledem dürfen wir überdies nie außer Acht 
lassen, daß wir Christen noch weit mehr Schuld auf 
uns laden, wo trotz unsrer Begnadung 

1. wir uns dem politischen oder sozialen Messia-
nismus ergeben und dabei zwangsläufig zuletzt 
den Heiland in seinen Gliedern wiederum ans 
Kreuz bringen; 
2. wo wir uns mit einem Lippenbekenntnis zu 
Gottes Offenbarung begnügen, statt die Schmach 
des Kreuzes anzunehmen, wie es der für uns ge-
storbene und auferstandene Herr als Anspruch 
auf unser ganzes Leben fordert; sollten wir doch 
vielmehr hinhören auf Warnungen und Ver-
heißungen, wie Er sie uns beispielsweise dadurch 
gab, daß 1933-1945 zum ersten Male in der 
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es Juden und Christen geme1ınsam Vel- Sinne, daß dieses Blut zuletzt erlösen möge, für
folgt worden sind; die e5 zuerst VvergosSen wurde, dar{f aber NımMmMeTr-

WITr weilgern, den gutgläubigen Anders- mehr werden, die Vergleßung jüdi-
denkenden respektieren. schen Blutes als e1ine Art gerechte Strafe 1INZU-

stellen, Zuma. die alte Christenheit auch üdische
1884 Was für oOttes Bundesverhältnis ZU Israel Blutzeugen als Märtyrer besonders eifrig verehrt

hat.die KTEeUZIGUNG Christ]ı bedeutet, 1st ein innerhalb
der unverbrüchlichen TEeuUueEe ottes Seinem Volke Die einzıge Stelle des euen Testaments, WO
verborgener Ratschluß, den auch das Mittel- das Wort ‚ VverwerIung für das Schicksal der en
stück des Roöomerbrie{fs Kap 9—11) 10108 andeutungs- gebraucht, aber sofort die 19 ‚Herzu-
weılse den Grundzügen en Wilıe allenthalben nahme des en Bundesvolkes ZU. euen und

der es: dieses eiNZIgartigen Olkes arf Ewigen gegenübergestell‘ WIrd (Rö 11, 19), ist für
1ler VON Fluch ıcht gesprochen werden, ıcht die T1Cht1g einordnende Auslegung er neutesta-
erst recht der egen bezeugt wird, den Gott eiz mentlichen Verwerfungsaussagen maßgeben Es ist
Seinem und mit ıhm a.  en Völkern gewähren offenbarungswidrig, Von dem gesamtbiblischen
will, und VO.  D dem sich 191088 ausschließt na| Doppelurteil die eiıne vorübergehend gültige
Gen. 12, wWwerl jenes verheißungsvolle Bundes- Hälfte verkündigen, ohne gleichzeitig eren
verhältnis Jeichtfertig oder gäar böswillig aufhebende erwindung durch die andere end-
Für den Christen gilt überdies Christi Wort gültige erwähnen. Daß der en ZU esus
TeuUZz: „ Vater, vergib ıhnen, enn S1e wWw1ısSsen nıcht, als das letzte Wort ihrer Gott Vel-
S S1e un Der Ruf e1INeTr verhetzten enge heißen ıst und diese Verheißung eın Ja
„Sein Blut omme bDer uns und Kinder den en verbürgt, das muß au das letzte
muß VO  e} fürbittend gewende werden 1ın dem Wort christlicher Verkündigung Von den en senın.

Bemerkungen chwalbacher assung der Seelisberge Thesen

Zur Vorgeschl)  e; Stuttgarter Arbeiltssitzung 23 Maıl, auf der VOI
auch die Vertreter der Freikırcnen ugegenDie hessischen Gesellschaften fuüur Christlich-]Jüdische

usammenarbeit Frankfurt, Offenbach und Wiles- veranlaßte dıe Ergänzung der Ihesen durch
baden) hatten 1n Verbindung mıt dem eutschen eıne Präambel
Koordinierungsrat der Christen un! uden“ als Am 16 Juni wurden dan: die Thesen nochmals 1m

interkon{fiessionellen Ausschuß der OffenbacherDachorganisation der analogen deutschen Gesell-
schaften evangelische un! katholische Geistliche ‚Gesellscha: durchgesprochen un auf TU! ort

Religionslehrer für den — 8 Maı 950 nach vorgebrachter Anregungen SOWI1®e er übrıgen ın
Bad Schwalbach bei Wiesbaden eingeladen, In der Zwischenzeit erfolgten Einzelstellungnahmen
diesem Kreise eiıne religionsunterrichtliche Sonder- ın ingehender Zusammenar beit zwıschen dem Vor-
aktıon ZUuU[r rTrWweckung besseren chrıstlichen Ver- sıtzenden des VO: Deutschen Koordinierungsrat
ständnısses für das Jite Gottesvolk der en VO[I- gewählten Religionsausschusses, Pfarrer Dr TeuU-
zubereiten. denberg, und dem Berater des Rates 1n relıgıösen
Das SChWergewicht der Tagung ursprünglıch Angelegenheiten, Professor Dr Ihleme, ın die
ın der Durchsprache VON Katechesen und anderem definitive orm gebracht.
unterrichtliıchem Hiıltsmaterial liegen sollen, wäh- In dieser orm sollen n  - dıe Thesen jedem e1ın-
rend 11UT der ersie Nachmittag und für die zeinen zugehen, der ın Deutschland Religionsunter-
1arung theologischer Vorfragen bestimmt gewesen richt erteilt, un: esS ist VAN hoffen, daß dieser Reli-
WAäITrl. Der spontane uns der Versammlung, au{f glonsunterricht VON iInnen beeinflußt werden und
welcher sich der Bıschof Von Limburg durch sich dementsprechend versöhnlich uswiırken wird
Prof. Dr jelen, Frankfurt, den katholischen
Mitvorsitzenden des KOoordinj]ierungsrTats, vertreien Zum Inhalt der T hesen
lıeß, der hessische Kirchenpräsident Dr. Niemöller ese erschıen unerläßlich, weıl noch eute 1el-urch Oberkirchenrat Pfarrer T1 und Landes-
abbiner Dr OÖOhrenstein urch Dr. auch, führte fach ım einfachen olke die Meinung verbreitet ıst,
dazu, daß SIıch die theologische ussprache ber die en hätten ‚eiınen anderen erTrgott“ als WIT

Christen Jahrzehnte systematischer Veraäachtlich-den verfügbaren Zeitraum erstreckte und maCchung des „Judengotts” sind icht purlosdaß C  esS ntiternommen wurde, den Seelisberger The- den Seelen des cnhrıistlıchen olkes vorübergegangen,eine Nneue, bıblısch besser fundierte Fassung
geben. Was Bad wWwWa. In harmon1ıschem Es erschiıen als eiNne wıillkommene 1m Kampfe
Zusammenwiırken der christlichen Gesprächsteil- solche Irrlehre, auf die Iuhnesie eIUT-
ne  er sk1ızziert worden Wäl, das wurde dann bei teilung derselben In ihrer marcıonıtischen Gestalt

hıngewlesen wurde.,der konstituierenden SItzung des interkonfessio-
nellen Ausschusses der Berliner Gesellschaft für ese I1 un! 111 vervollständigen die ese der-
christlich-jüdische usammenarTbeıt S Maı ın gestalt, daß auch VOT Auslassungen gewarnt WIrd,
verschiedenen wichtigen Punkten verbessert. 1ne welche die Verbundenheit der menschlichen atur

des Gottessohnes und der VOoOn Seinem eiligen 215
1} In diıeser Form wurden die esen probeweise ers  ‚als VOT!I - durchwalteten 1T mit dem en Gottesvolköffentlicht, der ‚‚Herder-Korrespondenz‘‘ IV ,9 1950, vernachlässigen.3586 VC ihrer endgültigen Form:  lJjerung reiteren Theo-

ese un unterstreichen die neutestament-
geben. Insbesondere die esen ehreren romiıschen

logenkreisen Gelegenheit ZU n Gelten:  achen etwailger nwande

eologen en vorgeleg! worden, hne eselben rgend-
lıche Verkündigung, wona: en und I1sten

welchen Widerspruch für nötig Defunden hätten, wie e fur den icht NUrTr 37 eın und denselben Gott auf verschie-
] dogmatischer} ihnen yden dene eise) glauben, sondern auch eiz eın
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Geschichte Juden und Christen gemeinsam ver-
folgt worden sind; 

3. wo wir uns weigern, den gutgläubigen Anders-
denkenden zu respektieren. 

VIII. Was für Gottes Bundesverhältnis zu Israel 
die Kreuzigung Christi bedeutet, ist ein innerhalb 
der unverbrüchlichen Treue Gottes zu Seinem Volke 
verborgener Ratschluß, den uns auch das Mittel-
stück des Römerbriefs (Kap. 9-11) nur andeutungs-
weise in den Grundzügen enthüllt. Wie allenthalben 
in der Geschichte dieses einzigartigen Volkes darf 
hier von Fluch nicht gesprochen werden, wo nicht 
erst recht der Segen bezeugt wird, den Gott letztlich 
Seinem Volke und mit ihm allen Völkern gewähren 
will, und von dem sich nur.  ausschließt — nach 
Gen. 12, 3 —, wer jenes verheißungsvolle Bundes-
verhältnis leichtfertig oder gar böswillig antastet. 
Für den Christen gilt überdies Christi Wort am 
Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, 
was sie tun!" — Der Ruf einer verhetzten Menge: 
„Sein Blut komme über uns und unsre Kinder!" 
muß von uns fürbittend gewendet werden in dem 

Sinne, daß dieses Blut zuletzt die erlösen möge, für 
die es zuerst vergossen wurde, darf aber nimmer-
mehr mißbraucht werden, um die Vergießung jüdi-
schen Blutes als eine Art gerechte Strafe hinzu-
stellen, zumal die alte Christenheit auch jüdische 
Blutzeugen als Märtyrer besonders eifrig verehrt 
hat. 
IX. Die einzige Stelle des Neuen Testaments, wo 
das Wort ,Verwerfung' für das Schicksal der Juden 
gebraucht, ihr aber sofort die künftige ,Herzu-
nahme' des Alten Bundesvolkes zum Neuen und 
Ewigen gegenübergestellt wird (Rö. 11, 15), ist für 
die richtig einordnende Auslegung aller neutesta-
mentlidien Verwerfungsaussagen maßgebend. Es ist 
offenbarungswidrig, von dem gesamtbiblischen 
Doppelurteil nur die eine — vorübergehend gültige 
— Hälfte zu verkündigen, ohne gleichzeitig deren 
aufhebende Überwindung durch die andere — end-
gültige — zu erwähnen. Daß der Juden Ja zu Jesus 
als das letzte Wort ihrer Geschichte von Gott ver-
heißen ist und daß diese Verheißung Sein Ja zu 
den Juden verbürgt, das muß auch stets das letzte 
Wort christlicher Verkündigung von den Juden sein. 

10 Bemerkungen zur Schwalbacher Fassung der Seelisberger Thesen 

Zur Vorgeschichte: 
Die hessischen Gesellschaften für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit (in Frankfurt, Offenbach und Wies-
baden) hatten in Verbindung mit dem „Deutschen 
Koordinierungsrat der Christen und Juden" als 
Dachorganisation der analogen deutschen Gesell-
schaften evangelische und katholische Geistliche 
und Religionslehrer für den 6. 8. Mai 1950 nach 
Bad Schwalbach bei Wiesbaden eingeladen, um in 
diesem Kreise eine religionsunterrichtliche Sonder-
aktion zur Erweckung besseren christlichen Ver-
ständnisses für das Alte Gottesvolk der Juden vor-
zubereiten. 
Das Schwergewicht der Tagung hatte ursprünglich 
in der Durchsprache von Katechesen und anderen' 
unterrichtlichem Hilfsmaterial liegen sollen, wäh-
rend nur der erste Nachmittag und Abend für die 
Klärung theologischer Vorfragen bestimmt gewesen 
war. Der spontane Wunsch der Versammlung, auf 
welcher sich der Bischof von Limburg durch H. H. 
Prof. Dr. J. M. Nielen, Frankfurt, den katholischen 
Mitvorsitzenden des Koordinierungsrats, vertreten 
ließ, der hessische Kirchenpräsident Dr. Niemöller 
durch Oberkirchenrat Pfarrer 0. Fricke und Landes-
rabbiner Dr. Ohrenstein durch Dr. J. Rauch, führte 
dazu, daß sich die theologische Aussprache über 
den ganzen verfügbaren Zeitraum erstreckte und 
daß es unternommen wurde, den Seelisberger The-
sen eine neue, biblisch besser fundierte Fassung zu 
geben. Was in Bad Schwalbach in harmonischem 
Zusammenwirken der christlichen Gesprächsteil-
nehmer skizziert worden war, das wurde dann bei 
der konstituierenden Sitzung des interkonfessio-
nellen Ausschusses der Berliner Gesellschaft für 
christlich-jüdische Zusammenarbeit am 16. Mai in 
verschiedenen wichtigen Punkten verbessert. 9 Eine 
1) In dieser Form wurden die Thesen probeweise erstmals ver-
öffentlicht, u. a. In der „Herder-Korrespondenz" rv,9 (Juni 1950, 
S. 386 f.), um vor ihrer endgültigen Formulierung breiteren Theo-
logenkreisen Gelegenheit zum Geltendmachen etwaiger Einwande 
zu geben. Insbesondere sind die Thesen so mehreren römischen 
Theologen persönlich vorgelegt worden, ohne daß dieselben irgend-
welchen Widerspruch für nötig befunden hätten, wie es fur den 
Fall dogmatischer Bedenken von ihnen zugesagt worden war. 

Stuttgarter Arbeitssitzung am 23. Mai, auf der vor 
allem auch die Vertreter der Freikirchen zugegen 
waren, veranlaßte die Ergänzung der Thesen durch 
eine Präambel. 
Am 16. Juni wurden dann die Thesen nochmals im 
interkonfessionellen Ausschuß der Offenbacher 

‚Gesellschaft durchgesprochen und auf Grund dort 
vorgebrachter Anregungen sowie aller übrigen in 
der Zwischenzeit erfolgten Einzelstellungnahmen 
in eingehender Zusammenarbeit zwischen dem Vor-
sitzenden des vom Deutschen Koordinierungsrat 
gewählten Religionsausschusses, Pfarrer Dr. A. Freu-
denberg, und dem Berater des Rates in religiösen 
Angelegenheiten, Professor Dr. K. Thieme, in die 
definitive Form gebracht. 
In dieser Form sollen nun die Thesen jedem ein-
zelnen zugehen, der in Deutschland Religionsunter-
richt erteilt, und es ist zu hoffen, daß dieser Reli-
gionsunterricht von ihnen beeinflußt werden und 
sich dementsprechend versöhnlich auswirken wird. 

Zum Inhalt der Thesen: 
These I erschien unerläßlich, weil noch heute viel-
fach im einfachen Volke die Meinung verbreitet ist, 
die Juden hätten „einen anderen Herrgott" als wir 
Christen. Jahrzehnte systematischer Verächtlich-
machung des „Judengotts" sind nicht spurlos an 
den Seelen des christlichen Volkes vorübergegangen. 
Es erschien als eine willkommene Hilfe im Kampfe 
gegen solche Irrlehre, daß auf die früheste Verur-
teilung derselben in ihrer marcionitischen Gestalt 
hingewiesen wurde. 
These II und III vervollständigen die I. These der-
gestalt, daß auch vor Auslassungen gewarnt wird, 
welche die Verbundenheit der menschlichen Natur 
des Gottessohnes und der von Seinem Heiligen Geist 
durchwalteten Kirche mit dem Alten Gottesvolk 
vernachlässigen. 
These IV und V unterstreichen die neutestament-
liche Verkündigung, wonach Juden und Christen 
nicht nur an ein und denselben Gott (auf verschie-
dene Weise) glauben, sondern auch letztlich ein 
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